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ZWEI

WAS WÄRE MIT MEHR FURCHT VOR DER MAGIE

PASSIERT?

ie Kletterpflanze, die vom Dach wuchs, zog sich wieder zurück. Langsam
schlängelte sich der Efeu wie eine Welle die Steinmauer hinauf, bis er an der

Stelle stoppte, an der sie vorher geendet hatte. Ein paar Ziegelteilchen blätterten dabei
von der maroden Fassade ab und rieselten sanft auf den Boden.

Währenddessen zeigten meine beiden Hände zu den Typen vor mir auf den Boden.
Zwei Schlafende, die aneinandergeschmiegt dalagen, sich nicht bewegten, und der
friedliche Ausdruck in ihrem Gesicht machte alles noch unheimlicher. Na ja, und ich,
ich stand wie festgefroren da. Daphne sog neben mir laut die Luft ein und atmete
daraufhin so kräftig aus, dass ich glaubte, den Windstoß an meiner Wange zu spüren.

»Du hast nicht gerade wirklich –«
»O Gott, sag es nicht«, unterbrach ich sie.
Eine Wolke schob sich über uns und legte einen grauen Filter über das Szenario.

Wieder tauchte er auf. Der plötzlich auftretende Platz-regen. Wasser prasselte auf mich
hinab und als die ersten Tropfen mich trafen, kam es mir vor, als zischte mein
aufgeheizter Körper. Meine Finger zitterten, doch ich wollte meine Arme nicht senken.

Der kahle Hinterhof verwandelte sich in einen dunstigen Schauplatz, als wären wir in
einem Londoner Thriller gefangen. Die alten Häuser, die uns förmlich einkesselten,
engten mich ein und ein wenig hatte ich die Befürchtung, dass sich die Mauern
zusammenschoben. Der Spalt, durch den wir hierhergekommen waren, schloss sich und
der Durchgang, den die beiden Typen benutzt hatten, wurde kleiner und kleiner, bis
selbst ein Nadelöhr größer war. Okay, es war amtlich, ich drehte durch.

Ein Kopfschütteln später und alles sah wieder normal aus.
»Margo, du hast die Kerle mit zwei Ranken ausgeknockt.« Daphne ratterte diesen

Satz so rasch hinunter, dass es mir unmöglich war, sie aufzuhalten.



So. Es war geschehen. Sie hatte es ausgesprochen. Zu allem Übel verließ mich die
Kraft in meinen Armen und sie schlugen gegen meine Seiten. Die klitschnassen
Klamotten gaben ein patschendes Geräusch von sich.

Ein Regentropfen traf genau meine Nase und spritzte in mein linkes Auge. Mit
meinen Fingern wischte ich das Wasser weg und benutzte sie als Kamm, um meine
feuchten Haare zurückzustreichen.

»Margo?«
Nein, noch konnte ich nicht antworten, daher legte ich meinen Kopf in den Nacken

und blickte auf die Zuckerwattewolken. Zuckerwatte, die eher aussah wie dreckiger
Schnee neben schmutzigen Straßen, lenkte mich für einen Moment ab. Mehr und mehr
Tropfen benetzten mein Gesicht, bis ich das, was passiert war, nicht mehr verdrängen
konnte.

Das Gedankenkarussell sprang an, schnallte mich ohne Erlaubnis fest und ich musste
das Geschehene Revue passieren lassen.

Ein Film in meinem Kopf zeigte mir, wie Lichtpunkte mich umhüllt hatten, ich mich
wieder hatte bewegen können, ich aufgesprungen war und ohne zu überlegen die Hände
vorgereckt hatte.

Die restlichen Erinnerungen waren verzerrt.
Wie auf Befehl waren die Kletterpflanzen neben uns gewachsen, schlangengleich zu

den Typen gekrabbelt, hatten ihre Knöchel umschlungen und ihnen dann den Boden unter
den Füßen weggerissen. Zuerst hatten ihre Köpfe wieder Kontakt zum Steinboden
gefunden, dann der Rest ihrer Körper.

»Margo, du … das … wow.«
»Ich habe keine Ahnung, was da gerade passiert ist.« Lange könnte ich es ohnehin

nicht mehr abwenden, also guckte ich Daphne ohne zu zögern in die dunklen Augen. Was
ich fand, war, was ich erwartet hatte. Furcht.

Meine beste Freundin zu verlieren, durfte nicht passieren. Sofort sauste ich zu ihr
und stürzte auf die Knie. Direkt in eine Pfütze, die sich gebildet hatte.

»Daphne, keine Ahnung, was das für ein Scheiß gewesen ist. D-d-d, ähm, ich, was
soll ich sagen? Kann das nicht irgendetwas Naturphänomenmäßiges sein? Du belauschst
doch diese Alte vor der Kirche, die zu laut Podcasts hört.«

»Sie hört True Crime Podcasts, keine Physiklektionen.« Vermutlich wollte sie es
unauffällig wirken lassen, aber ich merkte, wie sie sich stärker gegen die Steinmauer
drückte.

»Daphne. Hast du Angst vor mir? Wir sind eine Familie, wir haben uns geschworen,
uns so etwas nie anzutun.« Meine Empörung brach aus mir, ohne dass ich sie verbergen
konnte.



»Ja. Nein. Ich weiß es nicht.«
Ihre nassen Haare rahmten ihr Gesicht ein. Verzweiflung rumorte in meinem Magen

und ich wischte mir genervt das Wasser aus dem Gesicht.
»Wie, du weißt es nicht?«
»Bist du eine Hexe?«
»Mach dich nicht lächerlich, Daphne. Ich? Du faselst doch ständig etwas von

Universen, Karma und Schicksal.«
»Und du streitest alles ab, wie es Hexen tun würden.«
»Ich klaue mir auch Heftromane, in denen Lords Zofen verführen und bin deswegen

keine Historikerin.«
Daphnes Mundwinkel gingen nach unten und sie biss sich auf die Unterlippe, wie sie

es stets tat, wenn sie ein Lachen unterdrückte. Ein, zwei Sekunden versuchte ich es
auch, bis wir beide loslachten und uns umarmten.

»Scheiße, Margo. Hat uns heute Morgen jemand von den anderen etwas in den
Kaffee geschmissen?« Ihre Stimme an meinem Ohr beruhigte mich.

»Schon wieder?«
»Wenn du … Wenn du davon wirklich nichts gewusst hast, also von dem

Hexending.«
»Daph!«
»Von dem Pflanzending. Besser? Dann, Shit, weißt du, was wir damit alles machen

können?«
Wollte ich das wieder machen? Könnte ich das überhaupt wieder machen?
Ein rasselndes Husten holte mich zurück ins Hier und Jetzt.
»Sie wachen auf.« Daphnes Wispern wäre nicht nötig gewesen, ich hörte es

ebenfalls.
»Komm! Weg von hier.« Ich zog sie auf die Beine und wir hauten durch den Spalt,

durch den wir gekommen waren, ab.

GENUSSVOLL LECKTE ich meine Finger ab, nachdem ich mir das letzte Stück
Bougatsa in den Mund geschoben hatte. Der Blätterteig knisterte zwischen meinen
Zähnen und ich schmeckte den Grießpudding mit der Zimt-Zucker-Mischung, der das
perfekte Verhältnis von Süße und Würze hatte. Wie ich das genoss. Der Puderzucker,
der Daphnes Mund wie ein Lippenstift zierte, zeigte mir, dass es ihr ebenso ging.

Der Coffee to go, den wir uns teilten, wog schwer in meiner Hand. Zu teuer, sagte
mein Gehirn. Mein Herz schrie: Das habt ihr euch nach der Aufregung verdient.



Außerdem habt ihr das Geld gerade eh wieder jemandem geklaut, ihr
Unbelehrbaren!

Mit einem beherzten Sprung von der Backsteinmauer landete ich auf dem Gehweg
vor der byzantinischen Kirche, die gegenüber eines neuen Einkaufszentrums stand. In
Thessaloniki roch man quasi, wie sich Antike und Moderne die Hand gaben.

Die Tüte in Daphnes Hand raschelte, als sie ebenfalls neben mir aufkam und wir
über die Straße eilten. Zum Glück hatten wir die Sachen vom Kioskgott abgeholt. Als
wir auf der anderen Seite angekommen waren, spazierten wir unter dem uralten
Galeriusbogen hindurch. Das spätrömische Relikt stellte sich meistens als idealer Platz
zum Betteln heraus, da der Triumphbogen ein Touristenmagnet war. Schade nur, dass es
nie lange dauerte, bis die Polizei einen vertrieb.

»Zur Seite, Margo. Die machen da ein Selfie.« Daphne zeigte zu einem Pärchen und
ich huschte sofort zur Seite.

»Sygnómi.« Das Pärchen betrachtete mich verwirrt, also mussten es Touristen sein.
»Sorry«, schrie ich übersetzt hinterher.

»Hach, ist die süß.« Daphne sah dem Mädchen mit den asch-blonden Haaren nach,
als ich sie bereits vorwärts drängte. »Ob ich auch jemals eine Freundin haben werde?«

»Klar, irgendeine von der Straße, vielleicht findest du sogar eine, die nicht
durchgeknallt ist.« Ich war in Höchstform, positiv und optimistisch wie eh und je. »Wer
will schon jemanden von der Straße?«

»Na, danke auch. Kannst du nicht irgendetwas machen? So als Zauberin?«
»Daph.« Wie oft sollte ich noch erwähnen, dass ich nie wieder darüber sprechen

wollte. Denn: Sprach man nicht darüber, war es auch nicht passiert.
»Wir können das nicht totschweigen.«
Ich beschleunigte meine Schritte. Daphne ließ sich nicht ablenken. Nicht mal als ich

runter zum weißen Turm eilte, der sich vor dem Meer auftat. Überall lagen Studierende,
genossen den Tag, warfen sich Getränkedosen zu und lachten zu Handyvideos.

»Ich Sin Boy-e dich.«
Abrupt hielt ich an und drehte mich zu Daphne, die mich mit in die Hüften

gestemmten Händen ansah. Ihre Augenbrauen zog sie beide hoch, weil sie nicht nur eine
heben konnte.

»Das machst du nicht.« Das war unser geheimer Quasi-Zauberspruch. Sie nutzte
unser Geheimwort, um sich einmal im Jahr etwas von der anderen zu wünschen, dafür?
Nun zog sie da auch noch unseren griechischen Lieblingsrapper Sin Boy mit rein.

»O doch.« Die Sonne ging gerade unter, als das orangerote Licht auf Daphnes
Gesicht fiel und sie in einem wunderschönen Ton zeichnete. Jetzt tat es mir leid, ihr
gesagt zu haben, sie würde nie eine Freundin finden, die nicht auf der Straße lebte,



träumte sie doch davon, von hier wegzukommen. (Weg von mir?) Diesen Anblick von
Daphne würde ich hoffentlich mein Leben lang als verblasstes Bild in mir tragen.

»Fein. Was genau willst du von mir?«
»Du versuchst das mit der Magie nochmal.« Wie bei einer Verschwörung sah sie

sich um, damit uns auch niemand hörte.
Konnte ich mich da noch rauswinden? Vermutlich eher nicht. Ein langes,

dramatisches Seufzen kam als Antwort aus mir. »Bitte. Dann gehen wir nach Hause.«

WENN DAPHNE NOCH LÄNGER IM Kreis lief, würde sie unseren Unterschlupf
durchbohren. Damit mich kein Schwindel überkam, drehte ich mich von ihr weg und
blickte aus dem nicht vorhandenen Fenster des Rohbaus. Der harte Beton drückte sich
in meine Unterarme, als ich mich dagegen lehnte. Selbst der Geruch von Zement hing
noch in der Luft. Für unser ständiges Umziehen kam es mir jedoch gelegen, dass die
Leute überteuerte Kredite zum Häuserbau bekamen, die sie dann irgendwann nicht mehr
begleichen konnten und mitten im Bau stoppen mussten. Überall in Nordgriechenland
ragten die halb-fertigen Rohbaugebäude mitten in der Pampa hervor, die ich liebevoll
unsere Villen nannte.

Der Sternenhimmel erstreckte sich über Thessaloniki und ich sah über die ganze
Stadt, bis zum Meer hinunter. Dort fing das Wasser das Glitzern des Nachthimmels auf,
verzerrte es und rahmte das Mondlicht ein, das über der Oberfläche tanzte.

»Lass uns doch wieder in den Keller abhauen und schlafen gehen. Hier oben ist es
ziemlich windig.« Hoffnungsvoll wartete ich auf ein Ja von Daphne.

»Okay, du kannst kein Feuer machen, fliegen willst du nicht probieren …« Aus
nachvollziehbaren Gründen! »Und schweben lassen kannst du auch nichts.«

»Ich habe dir doch gesagt, ich bin keine Hexe. Wer weiß, was wir uns da
zusammengereimt haben.«

»Genau, beide haben wir uns gleichzeitig dasselbe eingebildet.« Daphne folgte mir
mit ihren Argumenten bis in den Keller.

Dort empfingen uns unzählige Kerzen in Flaschen, in Löchern am Boden, auf
Tellern, in Tassen oder Teekannen und eine Regenbogenwand aus zusammengeklebten
Fertigcroissantverpackungen. Hatte ich erwähnt, dass Daphne die liebte? Das Licht des
Feuers brach sich auf den bunten, spiegelnden Verpackungen. Mein Liebling war
allerdings der stinkende, uralte, orientalische Teppich, den ich von einer Wäscheleine
bei unserem Ausflug in Kallithea geklaut hatte.


